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Donnerſtag, den 10. März. 8 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint * / / 
täglich Nachmittags 5 Uhr, N ö U 
1 nn 


mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
A bonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 2 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Reichstag ſolche Fragen zum Austrag bringt, die in 
den Einzelſtaaten abſolut nicht zu löſen find. Bei 
uns in Preußen waren endlich Abgeordnete und Mir 
niſter einig geworden über den Antrag Guerarb, der 
in dem neuen Strafgeſetz » Paragraphen ftedt, aber 
das Herrenhaus legte ſein Veto ein, und weil es bei 
ſeinem Veto verharren wird, ſo lange es noch be⸗ 
ſteht, ſo empfiehlt ſich, vom Herrenhauſe abzuſehen 
und durch eine andere Inſtanz die Sache regeln zu 
laffen, weil man unmöglich auf den Moment warten 
kann, wo das Herrenhaus andern Sinnes wird oder 
wo es zu exiſtiren aufhört. Der Juſtizminiſter Leon⸗ 
hardt erhob gegen den neuen Paragraphen keinen 
principiellen Widerſpruch. Das konnte er auch nicht, 
denn er hätte inconſequent werden müſſen. Wir 
wiſſen rom Landtage her, daß er und ſeine Collegen 
dem Antrag Gusrard zuſtimmte. — 

Die Debatte über die Einzelhaft hat die zweite 
große Prinzipienfrage bei der Berathung des Strafe 
geſetzbuches im Reichstage zur Erörterung gebracht, 
und wir freuen uns, konſtatiren zu können, daß durch 
die Debatte dieſe viel erörterte und viel beſprochene 
Frage unſeres Strafverfahrens einen weſentlichen 
Schritt weiter zu ihrer Löſung geführt iſt. Die 
Einzelhaft ſoll die Menſchen zur Einkehr in ſich ſelbſt 
führen und ſie befähigen, ſich an ihren beſſeren 
Elementen über die Verirrungen zu erheben, in die 
ſie durch ſchlimme Leidenſchaften und Begierden 
geſtürzt find. So ſollen fie durch wahre Reue zur 
wirklichen Beſſerung gelangen. Das iſt das Ideal 
der Einzelhaft. Nun führen aber die Gegner aus, 
daß die Natur des Menſchen den Verkehr mit den Mit- 
menſchen fo dringend gebietet, daß jede Entwickelung, 
beſonders aber jede flitliche Erhebung unmöglich wird, 
wenn dieſe erſte Bedingung des geiftigen Lebens nicht 
erfüllt wird. Stumpffinn und Wahnſinn treten bei 
der langdauernden Einzelhaft um ſo häufiger bei 
ſolchen Individuen an die Stelle der erwarteten Reue 
und Beſſerung, als es ja eben ſchon durch Aufregungen 
und Leidenſchaften der ſchlimmſten Art tief zerrüttete Na⸗ 
turen ſind, welche auf dem Wege des Verbrechers in 
die Einzelhaft gelangten. Da tritt eben der Punkt 
ſichtbar zu Tage, an welchem die Geiſtesſtörung im 
Gebiete der Intelligenz, alſo die Störungen der rich ⸗ 
tigen Auffaſſung und Beurtheilung der Dinge — 
von der Wiſſenſchaft Wahnfinn oder Blödſinn genannt 
— mit der Geiſtesſtörung im Gebiete der Moral 
zuſammentreffen, alſo mit den Störungen der Er⸗ 
kenntnit der Rechte und Pflichten, welche die Menſchen 
unter einander verbinden, und welche die Morallehre 
Sünde und Verbrechen nennt. Wo das Eine aufhört 
und das Andere anfängt, iſt häufig ſehr ſchwer für 
den Richter zu beſtimmen. Aber daß Verbrecher 
häufig von Wahnfinn befallen werden, zeigt doch 
deutlich genug, daß in ſehr vielen Fällen neben der 
Verwirrung der fittlihen Begriffe auch ſchon eine 
Störung des Urtheils, alſo ſchon eine Störung der 
Intelligenz vorhanden geweſen iſt, als der Menſch 
zur verbrecheriſchen That ſich hat hinreißen laſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Dienſtag 8. März. 
Ein Artikel des „Conſtitutionnel“ beſpricht ſehr bei⸗ 
fällig das Project der türkiſchen Bahnen. Yu dem 
Artikel wird die europäiſche Wichtigkeit dieſer Bahnen 
hervergehoben, welche die friedliche Löſung der orien 
taliſchen Frage herbeizuführen beſtimmt ſeien. 

London, Dienſtag 8. März. 
Unterhaus. Fortſetzung der iriſchen Debatte. Eine 
ſtarke Majorität für die Regierung iſt gewiß. Faſt 
alle Redner kritiſtren nur Einzelheiten, nicht aber das 
Princip der Bill. Die Abſtimmung erfolgt ſrüheſtens 
übermorgen. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags kam der 
zweite Theil des Strafgeſetzbuches zur Berathung. 
Erſter Abſchnitt: Hochverrath und Landes verrath. 
Auf den Antrag von Schwerin wird über den ganzen 
zweiten Theil die Generaldebatte eröffnet; ferner 
beantragt Schwerin principaliter den ganzen zweiten 
Theil an die Kommiffion zu verweiſen, eventuell die 
ſortgeſetzte Berathung einige Zeit zu vertagen. Zur 
Generaldebatte ſprechen Lasker für Feſtung ftatt Zucht⸗ 
baus bei politiſchen Verbrechen, Leonhardt für die 
Vorlage, Schleiden und Kirchmann im Sinne Lasker's. 
Lehudorff beantragt, die dritte Berathung des allge 
meinen Theils vor der Fortſetzung des zweiten vorzu⸗ 
nehmen, was der Präfldent nur durch den einſtimmi⸗ 
gen Beſchluß des Hauſes für zuläffig erklärt. 
Darauf wird die Debatte geſchloſſen. Schwerin zieht 
ſeinen Antrag auf Verweiſung an die Kommiſſton 
zurück; der eventuelle Antrag auf Vertagung wird 
angenommen. — 

Es war ein glücklicher Gedanke, in das Straf⸗ 
Geſetzbuch einen Paragraphen einzuschalten, der den 
Abgeordneten vollſtändige Redefreiheit garantirt. 
Dies leidige Kapitel — ſchon feit 1863 fteht es auf 
der Tagesordnung, ohne ſeine Erledigung gefunden 
zu haben — muß wieder und immer wieder in An⸗ 
griff genommen werden, bis die gerechten Poſtulate 
der Kammern wie des Reichstages erfüllt find. Den 
neuen Paragraphen haben Tweſten, Lasker und 
Hoverbeck formulirt. Der Reichstag genehmigte den 
wichtigſten Zuſatz zum Strafgeſetz mit außerordentlich 
großer Majorität. Alle Liberalen und Freiconſer⸗ 
valiven, ſogar einige Conſervative ſtimmten für ihn. 
So geht man über den Kopf des Herrenhauses hin. 
weg. Möglich oder ſogar wahrſcheinlich allerdings, 
daß der Bundesrath den Paragraphen nicht gutheißt 
und von ſeiner Entfernung aus dem Entwurf das 
Zuſtandekommen des Strafgeſetzbuchs gerade ſo ab⸗ 
hängig macht wie von der Gutheißung der Todes. 
firafe bei der dritten Leſung, und geſchiehr dies, fo 
haben die Conſervativen noch ein Mal Oberwaſſer, 
ſo werden ſie triumphirend ausrufen, es gehe doch 
nicht Alles fo, wie der Reichstag ſich denke, feine 
Boten fänden glöcklicher Weiſe ihre Begrenzung an 
dem feften Widerſpruch des Bundesraths. Allein 
endlich iſt der richtige Weg gefunden, um zu erſetzen, 
was aus dem Artikel 84 der preußiſchen Verfaſſung 
heraus interpretirt wurde. Der Bundes rath kann dies 
Mal noch wegen der Todesſtrafe und der Redefreiheit 
der Abgeordneten das Strafgeſetzbuch zu Fall bringen, 
indeß er kann ſeinen Widerſpruch nicht in der näch · 
ſten Legislaturperiode feſthalten, wenn er überhaupt 
will, daß wir zu einem norddeutſchen Strafgeſetzbuch 
tommen ſollen. Er kann nicht wehren, daß der 


ziehen und die ſogenannte Unzurechnungsfähigkeit für 
ihn geltend machen zu wollen. Wer ſeines Herzens 
böſe Gelüſte nicht zu bezähmen gelernt hat, der ver» 
fällt eben der Strafe, mag die Verſuchung noch fo 
groß und die Widerſtandskraft noch ſo klein in ihm 
geweſen ſein. Aber wohl muß der Geſetzgeber dieſer 
Erſcheinung gegenüber fragen, ob eine Strafe fo ein- 
gerichtet iſt, daß ſie nicht gerade eine Verſchlimmerung 
des vorhandenen Uebels ſtatt der beabfichtigten 


Fern find wir davon, ihn deshalb jeder Strafe ent⸗ 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 
x Rudolf Moſſe. 
d In Leipzig: Eugen ort.— H. N Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraulf. a. M., Kölna. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Beſſerung herbeiführt. Die langdauernde Einzelhaft 
führt nun aber immer zu einem Leiden der Intelligenz, 
alſo zu Stumpfſinn und Wahnſinn. Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir ſagen, daß die lange Einzel⸗ 
haft durch dieſe Debatte för immer geächtet iſt bei 
allen human Geſinnten, mag nun das Geſetz jetzt zu 
Stande kommen oder nicht. — 

Seit der Debatte des Reichstages über die Badi⸗ 
ſche Frage ſteht die Regierungspreſſe mit der natio⸗ 
nalliberalen Partei in erbitterter Fehde und verklagt 
dieſe Partei, daß ſie immer eniſchiedener in die 
Oppoſition übergehe. Die Thatſache ift richtig, aber 
die Anklage ift nicht richtig. Es iſt wahr, zwiſchen 
der Partei und dem Miniſterium Bismarck iſt heute 
ein größerer Gegenſatz als im Herbſte 1866, aber 
es iſt auch wahr, daß dieſer Gegenſatz ſich noth⸗ 
wendig entwickeln mußte, in Folge der theils nur 
langſam, theils überhaupt nicht eintretenden Erneue⸗ 
rung der inneren Politik des Preußiſchen Staates. 

Die nationalliberale Partei bildet ſich aus den 
liberalen Elementen, welche Angeſichts der großen 
Erfolge von 1866 entſchloſſen waren, die Deutſche 
Politik des Grafen Bismarck auf den von ihm ein⸗ 
geſchlagenen Wegen zu unterſtützen. Die Partei gab 
die alten Ideale der Reichs verfaſſung auf, fie fügte 
ſich darein, daß vorläufig nur ein Norddeutſcher 
Bund bis zum Main Hergeftellt wurde, ſie verbeſſerte 
die Conſtitution dieſes Bundes, ſo viel ſie vermochte, 
aber fie ertrug die noch bleibenden großen Mängel in 
der Hoffnung auf die innere Entwicklungsfähigkeit des 
großen Gemeinweſens. Sie zeigt ſich als eine prak- 
üſche Partei, welche das Große und Bedeutende, 
welches durch die Waffen und die diplomatiſche Kunſt 
erreicht war, vicht deshalb zurückweiſen wollte, weil 
an dem Ergebniſſe noch manches fehlte. 

Seitdem, es iſt wahr, hat die Deutſche Geſchichte 
keineswegs ftille geſtanden. Es würde thöricht ſein, 
zu behaupten, daß wir in den drei Jahren ſeit der 
Gründung des Norddeutſchen Bundes nicht vom 
Flecke gekommen ſeien. Wer ſo ſprechen wollte, auf 
den paßte allerdings das Bild von Heinrich Percy, 
der ſich, nachdem er eben ein halbes Dutzend Schot⸗ 
ten erſchlagen, langweilt, weil nichts zu thun ſei. 
Die geſetzgeberiſchen Leiſtungen des Reichstages waren 
außerordentlich. Er hat im Vereine mit dem Bun⸗ 
desrathe, oder ehrlicher geſprochen, mit dem Bundes ⸗ 
präſidium, den geſammten Deutſchen Norden auf eine 
neue wirthſchaftliche Grundlage geſtellt; keine 
Seſſion iſt hingegangen, ohne um den Bundes. 
flaat neue Bande der Einheit zu ſchlingen. Und 
nicht um den Norddeutſchen Bundesſtaat allein, 
auch für die Beziehungen zwiſchen Nord und Süd 
ſind manche vorbereitende Schritte geſchehen. Was 
man nun auch von der Zukunft des Zollparlamente 
halten mag, es iſt doch eine Inſtitution, welche die 
Gemeinſchaft der materiellen Intereſſen zwiſchen den 
beiden Hälften Deulſchlands lebendig erhält, und auch 
die Bedeutung ſolcher Einrichtungen, wie der gemein 
ſamen deutfhen Feſtungskommiſſton, der militäriſchen 
Freizügigkeit, welche mit Baden und Südheſſen her⸗ 
geſtellt iſt, endlich des Jurisdictionsvertrages mit 
Baden, ift keineswegs gering zu achten. Von Jahr 
zu Johr wächſt unſere deutſche Marine heran, unſere 
deuiſche Flagge findet Schutz auf allen Meeren; die 
norddeutſchen Conſulate find heute bereits thatſächlich 
die Vertreter der Handelsintereſſen ganz Deutſchlands 
geworden. Und doch — auch auf dieſem nationalen 
Gebiete giebt es einen Punkt, wo die Entwickelung 
ſtockt, wo alles in der anfänglichen Weiſe auf eine 


einzelne Perſon zugeſchnitten bleibt. Der Chef des | Vergangenheit und die bewährte Geſinnung des 
Bundeskanzleramtes hat zwar den Rang eines preußi - neuen Miniſters, der auch beim Abſchluſſe des Schutz 
ſchen Staatsminiſters erhalten, der Kriegsminiſter] und Trutzbündniſſes zwiſchen Baiern und Preußen 
ſteht r auf dem Bundesetat, aber noch immer | betheiligt war, dürfen als eine neue ſichere Bürg⸗ 
fehlt jede collegialiſche Form eines Bundes miniſteriums, ſchaft gelten, Haß die bairiſche Regierung feſt ent 
obwohl wir dieſe Form doch ſpäteſtens in dem ſchloſſen fei, in der bisherigen natſonalen Richtung 
Augenblick nicht entbehren können, wo der jetzige] ihrer Politik auch dem Nordbunde gegenüber zu ver⸗ 


Bundeskanzler ſein Amt nicht mehr verſehen kann. ha 
Iſt es zu verwundern, daß die nationale Partei dieſes 


Stocken in der Organiſation der Bundesverwaltung 
ſchmerzlich empfindet und daß ſie immer und immer 
wieder zur Ausfüllung dieſer Lücke hindrängt? 

Aber fie hat auch die Pflicht, auf die Expanſion 
des Bundes, auf ſeine Ausdehnung über die Main⸗ 
linie hinaus hinzudrängen, wenngleich ſie freilich den 
Zeitpunkt der Action, die diplomatiſche Technik dem 
Manne überlaſſen muß, durch deſſem Thaikraft das 
nationale Werk bisher am meiſten gefördert iſt. 
Niemals wird der norddeutſche Reichstag darauf ver⸗ 
zichten können, fein Gefühl für die nationale Zuſammen⸗ 
gehörigkeit von Nord und Süd auf das lebendigſte 
auszudrücken und mit ſeinem ganzen moraliſchen Ge⸗ 
wichte auf die Aktion ſeiner Staatsmänner in dieſer 
Richtung einzuwirken. Auch die Debatte vom 24. Fe⸗ 
bruar hätte bei einiger Geneigtheit zu gegenſeitiger 
Verſtändigung einen ſolchen Ausgang nehmen können, 
daß der Reichstag ohne Conflict mit dem Bundes ⸗ 
kanzler jene unerläßliche nationale Pflicht erfüllte. 

Warum kommen nun doch die Conflicte ſelbſt auf 
dieſem Deutſchen Gebiete? Warum wird es der na⸗ 
tionalliberalen Partei von Jahr zu Jahr ſchwerer, 
mit dem Bundeskanzler zuſammen zu gehen? Warum 
entſtehen die Mißverſtändniſſe, die Gereiziheiten und 
feindfeligen Stimmungen? Iſt das alles nur die 
Ungeduld des unerſättlichen Liberalismus, wie die 
Regierungspreſſe meint, oder hat es einen tieferen 
Grund, welcher hinweggeräumt werden muß? Wir 
meinen, die Antwort iſt leicht zu finden, fie liegt in 
unſerm innern Regierungsſyſtem, in dem Stilftaude 
unfeter Preußiſchen Evtwicklung. Dieſelben Männer, 
welche die nationalliberale Partei im Reichstage füh · 
ren, ſitzen auch im Landtage, fie kommen, erfüllt von 
den trüben Eindrücken unſerer Preußiſchen Zuſtände, 
in den Reichstag hinein, ſie können und ſie dürfen 


nicht vergeſſen, daß dieſer fogenannte Bund doch 


weiter nichts iſt als der Großſtaat Preußen, verknüpft 
mit auderthalb Dutzend meiſt ganz unbedeutenden 
Territorien. Es iſt ja nützlich und gut, daß eine 
gemeinſame Geſetzgebung dieſe Länder mit dem füh⸗ 
renden Großſtaate mehr und mehr verſchmilzt, daß 
auf dem langſamen Wege legislatoriſcher Thätigkeit 


ein ähnliches Ergebniß mit Sachſen und Oberheſſen 


erreicht werde, wie es 1866 auf kürzerem Wege mit 
Hannover und Naſſau gewonnen wurde. Aber der 
Kern aller Fragen bleibt doch der: wie geſtalten ſich 
Verwaltung und Recht in Preußen ſelbſt? Und hier 
befinden wir und in allen Hauptpunkten noch immer 
in einem Zuſtande, als hätte es in der Geſchichte 
ein Jahr 1866 überhaupt nicht gegeben. Mit dem 
altem Haſſe ſtehen ſich Abgeordnetenhaus und Herren⸗ 
haus gegenüber und jedermann weiß zuvor, daß alle 
Arbeiten der Volksvertretung, welche eine große 


rren. — 

litiſche Heimchengreifer wollen in Paris wieder 
maucherlel Umſtände beobachtet haben, die zu bedenk⸗ 
lichen Schlüſſen herausfordern. Im franzöſiſchen 
auswärtigen Amte ſoll nämlich ſeit einigen Tagen 
eine außergewöhnliche Thätigkeit herrſchen. Couriere, 
heißt es, kommen und gehen, als ob es ſich um die 
Erledigung höchſt wichtiger Fragen handle. Auf⸗ 
fallend wird dabei gefunden, daß der diplomatiſche 
Verkehr mit Berlin faſt ganz ruhe, während mit 
Florenz, Wien und namentlich mit Petersburg ein 
reger Depeſchenwechſel ſtattfinde. Beſtimmtes weiß 
man zwar nicht anzugeben, doch wird behauptet, die 
Regierung traue der Situation nicht und fürchte bin⸗ 
nen Kurzem Berwickelungen. Die Praxis des Graſen 
Daru, einen großen Theil der diplomatiſchen Corre⸗ 
ſpondenz, vor Allem den wichtigſten, ſelber zu be⸗ 
forgen und ſtrengſte Discretion darüber zu bewahren, 
ſcheint den Neuigkeitskrämern in hohem Grade wider- 
wärtig zu fein., 

Trotz dieſer „bedenklichen Symptome“ fährt man 
inzwiſchen im Miniſterium des Innern fort, die fried - 
lichſten Abſichten kundzugeben und eine Politik der 
Euthaltſamkeit zu betonen. Man meint auch an 
unterrichteter Stelle, daß, wenn es in der franzöſiſchen 
Kammer zu einer Interpellation über die auswärtige 


friedigende Verhältniß zu Preußen eine officiele Be⸗ 
glaubigung erhalten werde. — 

Im Uebrigen ſoll es ſich beſtätigen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Regierurg die Abſicht habe, ſich nur in die 
Verhandlungen des Concils einzumiſchen, falls die 
Verſammlung dem franzöſiſchen Geſetzbuche oder den 
Dynaſtien, welche kraft des allgemeinen Stimmrechts 
regieren, zu nahe treten ſollte. Was die Frage der 
Unfehlbarkeit betreffe, fo werde dieſelbe von der Re⸗ 
gierung als eine rein kirchliche betrachtet werden. — 

Rom iſt augenblicklich voll von depoſſedirten 
Fürſten, namentlich find alle italieniſchen Depoſſe 
dirten dort, und jetzt iſt auch der Prinz von Aſturien 
dort angekommen. Man fürchtet in Florenz, daß dem 
ein politiſcher Plan zu Grunde liege, ohne daß man 
indeſſen Näheres darllber weiß. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. März. 
— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht iſt 


Sr. Majeſtät Hacht „Grille“ am 8. d. von Cadix 


in Liſſabon angekommen. 

— Die Großjährigkeit beginnt bekanntlich nach dem 
Geſetz vom 9. Dezember v. J. in Preußen vom 
1. Juli d. 9. ab ſchon mit dem zurückgelegten 
21. Lebensjahre. Für Grundbeſitzer, die auf ihren 
Häuſern oder Gütern Pupilleugelder haben, iſt 
hieraus inſofern eine neue Calamität erwachſen, als 


Lage kommen ſollte, nicht minder das bisherige be⸗ 3 


reſormatotiſche Bedeutung haben, zu Grunde gehen | die Verwaltungen dieſer Gelder, beſonders die Vor⸗ 
werden an dem Widerſtande dieſer Pairskammer, welche] muudſchaftsgerichte, ſchon ſeit dem 1 Januar große 
uns im Gegenfage zu unſerer Geſchichte und unfern | Summen gekündigt haben, um ſie für diejenigen ihrer 
Bedürfniſſen aufoetropirt wurde. Noch immer ſtocken] Curanden, die bis zum 1. Juli ober bald nach dieſem 
wir in den Anfängen der Reform der Verwaltung und Termine das 21. Jahr überſchreiten, deren Vermögen 
der Begründung der ländlichen Selbftverwaltung und disponibel zu hahen. Nun iſt aber die Frage ent⸗ 
Niemand weiß zu ſagen, wie wir über die hoffnungs - ſtanden, wie es mit Kapitalien zu halten ſei, die aus⸗ 
loſen Anfänge je zur wirklichen Ausführung gelangen | drücklich „bis zur erlangten Großjährigkeit“ der Erben 
ſollen. Noch wird der Unterricht und die Erziehung] Andern zur Benutzung überlaſſen find. In dieſem 
der Nation von Einflüſſen behertſcht, welche im Falle hatte der Grundbeſitzer bei Uebernahme des 
innerften Widerſpruche mit allen intelligenten Kreiſen | Kapitals ſicher darauf rechnen dürfen, daß ihm das 
des Volkes ſtehen! Und man wundert ſich darüber, Napital fo lange verbleiben werde, bis der Glaͤubiger 
daß die Liberalen immer mehr zur Oppoſitionapartei] 24 Jahre alt geworden. Nach übereinſtimmender 
werden und daß die Oppoſition auch auf die Gebiete] Meinung vieler Juriſten, in deren Sinne ſich auch 
hinübergreift, wo fie vielleicht nicht in jedem ein-] Behörden bereits ausgeſprochen haben, behält der 
zelnen Falle völlig berechtigt iM? Wie kann eine] Grundbeſitzer in dergleichen Fällen, das Kapital bis 
Volkspartei die Widerſprüche ertragen, welche in] zum zurückgelegten 24, Lebensjahr der Erben. Auch 
unſerm heutigen Regimente liegen? Wie kann ſie Eltern. welchen teſtamentariſch der Nießbrauch an dem 
unterſcheiden zwiſchen Preußiſch und Deutſch, das ein] Vermögen ihrer Rinder bis zu deren, Großjährigkeit 
Mal liuks, das andre Mal rechts oder in der Mitte] zugefallen, bleiben im Beſitze dieſes Nießbrauches, 
ihn? Eine liberale Partei im Reichstage, welche] bis die Kinder das 24. Jahr vollendet haben. Es 
den Bundeskanzler zuverläſſig unterſtützt, iſt ſo lange | ift angenommen, daß die Benutzung des Kapitals 
uumöglich, als der Bundeskanzler neben ſich Miniſter und der Genuß des, Nießbrauches zu dem früheren 
erttägt und feſthält, deren entſchiedenſte Bekämpfung Bolljährigkeitstermin auf einem vor Erlaß des neuen 
die liberale Partei, fo lange fie ſich nicht ſelbſt auf-] Geſetzes erworbenen Rechte beruht, und daß das 
geben will, nimmermehr aufgeben kann. neue Geſetz eine rückwirkende Kraft, da ihm dieſe 

Die migiſterielle Provinzial⸗Correſpondenz urtheilt, nicht ausdrücklich gegeben iſt, auch nicht ausüben kann. 
nachdem fie einige anerkennende Worte für den abge-“ — Der Herr Juſtizminiſter hal durch eine Allge⸗ 
tretenen Fürſten Hohenlohe verlautbart, welchem das meine Verfügung die Gerichtsbehörden aygewieſen, 
Streben vorſchwebte, ein enges nationales Band eine Aufſtellung derjenigen Summe, welche durch die 
zwiſchen den Südſtaaten und dem Nordbunde herzu- am 1. Juli mit dem 21ſten Lebensjahre eintretende 
ſtellen, von Bray in folgender Weiſe: Die politiſche] Majorennetät zur Auszahlung an die Großjährigen 


erforderlich werden, anzufertigen, um daraus zu er⸗ 
meſſen, in wie weit dadurch die Königl. Banken in 
Anſpruch genommen werden. 

— Die Correſpondenz⸗ Karten, deren Einführung 
bei den Poſtanſtalten des norddeutſchen Bundes beab⸗ 
ſichtigt war, werden nach einem in den jüngſten Tagen 
gefaßten Beſchluſſe zunächſt noch nicht zur Einführung 
gelangen. Der Zweck dieſer in Oeſterreich bereits 
beſtehenden Einrichtung iſt der, Waaren- und Arbeits- 
Beſtellungen mittels offner Karte, die von der Poſt 
für 6 Pf. beſorgt werden ſollten, auszurichten. Wes⸗ 
halb dieſer beſonders für Geſchäftsleute aller Art 
fehr erleichternde Poſtdienſt, wenn er doch anderwärt® 
zur Ausführung kommen kann, im norddeutſchen 
Bunde verſchoben wird, iſt uns nicht recht klar. 
Allerdings ließe ſich mit den jetzt vorhandenen Briefe 
trägern nicht auskommen, ihre Zahl müßte bedeutend 
vermehrt werden. Allein wir glauben, daß die Mehr⸗ 
koſten ſich bald und reichlich decken würden. 

— Das geſtrige 25 jährige Amts Jubiläum des 
Herrn Konſiſtorial⸗Rath Reinicke hat eine vielſeitige 
Theilnahme in unſerer Stadt wach gerufen. Obgleich 
der würdige Geiſtliche erſt wenige Jahre in unſerer 
Mitte weilt und zwei Drlttheile feiner geiſtlichen 
Wirkſamkeit anderen Städten und Provinzen zu Theil 
geworden ift, giebt dies einen Beweis dafür, daß der 
Jubilar durch die Güte des Herzens und die Leutſeligkeit 
des Characters ſehr bald ſich die ungetheilte Liebe ſeiner 
Gemeinde, wie der Herren Amtsbrüder und Lehrer 
Danzig's erworben hat. 

— Die Geſammteinnahme aus dem Verkaufe der 
zu wohlthätigen Zwecken eingelieferten Gegenſtände 
um Bazar des Vaterländiſchen Frauen » Vereins 
hat die erfreuliche Höhe von über 1000 Tylru. 
erreicht. Das Hauptgeſchenk J. M. der Königin: 
ein Bildniß des Königs Wilhelm, hat Herr Juſtizrath 
Dr. Martens, und das J. M. der Königin⸗Wittwe; 
ein ächt vergoldeter, ſehr werthvoller Tiſch, hat 
Frau Kommerzien⸗Räthin Goldſchmidt erworben. 


— Mit großem Intereſſe ſieht unſer kunſtliebendes 
Publikum einem auf Sonntag den 13. Abends auge⸗ 
kündigten Vortrage des Herrn Dr. Mannhardt 
über „Klytia“ entgegen. Es iſt eines der anmuthig⸗ 
ſten Themata der Mythologie und Poeſie, die bei 
verſchiedenen Völkern verbreitete Sage von der 
Verwandlung eines den Sonnengott liebenden Weibes 
in eine Blume, und ihre plaſtiſche Darſtellung in der 
neuerdings ſo allgemein beliebt gewordenen Büſte des 
Britiſchen Muſeums, was der auf dieſem Gebiete 
gleichſehr als Forſcher wie als populärer Schrift⸗ 
ſteller anerkannte Herr Vortragende in allgemein ver⸗ 
ſtändlicher Form zu entwickeln beabſichtigt. Die 
Redactlon glaubt auch die größeren Kreiſe des 
Publikums auf den in unſerer Stadt bisher noch 
nicht dargebotenen, unvergleichlichen Genuß aufmerkſam 
machen zu ſollen, der darin liegt, wenn an einem 
einzelnen praktiſchen Beiſpiel mit Hilfe der Poeſie und 
Kunſtgeſchichte das tiefere Verſtändniß bedeutender 
Kunſtſchöpfungen aufgeſchloſſen wird. Wie wir hören, 
wird durch einen Abguß des Originals der berühmten 
Londoner Büſte, die an Ort und Stelle (in der Aula 
des Gymnaſtums) aufgeſtellt fein wird, den Zuhörern 
Gelegenheit geboten werden, dieſes neuerdings ſo viel 
beſprochene Kunſtwerk in möglichſt genauer Nachbil⸗ 
dung kennen zu lernen. 

— Geſtern hielt der Rapitain zur See, Hr. Werner, 
zum Beſten der Klein » Kinderbewahrauſtalten eine 
höchſt iutereſſante Vorleſung über: Rettungsweſe n 
zur See. Nachdem der Redner in einem längern 
Vortrage die Veranlaſſung der Ausbreitung des 
Rettungsweſens zur See beſprochen hatte, ging der ⸗ 
ſelbe über auf die Apparate zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger und die Reſultate, welche damit erzielt 
worden ſind. Der 1824 gegründete und 1850 unter 
dem Namen National Royal Lifeboat Institution 
neu organifirte Verein, welcher von der engliſchen Regie 
rung kräftig unterſtützt wird, beſitzt gegenwärtig 180 
Rettungsboote und Über 140 Wachſtationen an der 
engliſchen Küſte. Die Rettungsböte, für einige 20 
Mann berechnet, fiod an den Seiten mit Luftbehältern 
verſehen, richten ſich im Waſſer wieder auf, wenn 
eine Kenterung ſtatifindet, ſtoßen durch Ventile das 
eingeſchiffte Waſſer wieder aus und find ſehr manöver · 
fähig. Die hölzernen Boote von Peake beſitzen 
schnellere und kräftigere Fahrt und eignen ſich beſſer 
für die ſteilen engliſchen Küften, während die aus 
fannelirtem Eiſenblech gebauten Franeisboote um die 
Hälfte leichter und beſonderg am Lande leichter zu 
heben ſind, ſo daß ſie ſich beſonders für die flachen 
Küſten eignen. Die Boote befinden ſich ſtets vollkommen 
feebereit auf einem Trausportkaxren in ihrem Schuppen, 
die Mannſchaft wird durch Signale herbeigerufen und 
geht, mit Korkjacken verſehen, zur See. Jeder Mann 


} 


erhält für eine Rettung bei Tag 10 Schillinge, bei 
Nacht 1 Pfund; außerdem werden Prämien verliehen. 
Von ſehr ſteilen Küſten aus ſucht man dem Schiff 
mii Bomben⸗ unt Raketapparaten eine Leine zuzu- 
werfen, mit welcher dann ein ſlarkes, als Brücke 
dienendes Tau vom Schiffe au's Land geholt wird. 
Der Verein hat beteits Über 14,000 Menſchenleben 
gerettet. Für die deutſchen Küſten beſteht ſeir 1865 
eine „deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“, 
neben der noch ſelüſtſtändige Lokalvereine und vie 
preußiſchen Rettungsboote ſeit 1843 wirken. Im 
Jahre 1868 gab es 70 Rettungsſtationen an den 
deuiſchen Küſten, von denen 24 der genannten Ge⸗ 
ſellſchaft angehörten. Im zuletzt genannten Jahre 
wurden von deutſchen Rettungsſtattonen 128 Per⸗ 
ſonen gerettet. — Vor dem Beginn der Vorleſung 
gedachte Herr Prediger Stoſch in herzlichen Worten 
der von uns geſchiedenen Frau Director Löſchin. Der 
Herr Redner ſchilderte die große Thätigkeit, mit 
welcher die Verblichene ſich dem Jaſtitute der Klein⸗ 
Rinderbewahranftalten hingegeben, ihre raſtloſe Arbeit, 
den Geiſt, welchen ſie demſelben eingehaucht habe, 
und bat, mit dem Bemerken, daß das Jaſtitut zum An⸗ 
denken an feine Begründer, das Director Lö ſchin'ſche 
Ehepaar, und zum Wohle der armen Familien fort 
geführt werden ſoll, auch fernerhin demſelben das 
Wohlwollen nicht zu verſagen. 

— Die Verwendung der Bundes ⸗Wechſelſtempel⸗ 
marken hat häufige Verſtöße gegen das Geſetz zur 

ge, die für die Uebertreter durch die ſehr hohe 
Dae ungemein empfindlich ſinv. Die vor⸗ 
ſchriftswidrige Verwendung der Stempelmarke, z. B. 
das Aufkleben auf der Vorder- ftatt auf der Mückſeite 
und Verletzung anderer ins Kleine gehender Förm⸗ 
lichkeiten, begründet ſchon eine Geſetzwidrigkeit und 
zieht, da unter ſolchen Umſtänden die Verwendung 
der Stempelmarke als nicht geſchehen erachtet wird, 
die Beſtrafung nach ſich. Dazu komun, daß als 
Beiheiligter nicht nur Jeder gilt, der irgend eine 
verpflichtende Unterſchrift unter den Wechfel geſetzt 
hat, ſondern auch Der, welcher, ohne ſeinen Namen 
zu ſchreiben, mit dem Wechſel irgend ein Geſchäft 


gemacht hat. 

— Noch immer wird der Verſuch gemacht, ent⸗ 
werthete Freimarken und Franco-Couverts ungeſetzlich 
zu benutzen. Im norddeutſchen Bunde wurden bei 
994 ſolchen Verſuchen im vorigen Jahre Verurthei⸗ 
lungen ausge ſprochen. 1490 Fälle wegen Einliefe · 
rung reglemeniswidrig beſchaffener Sendungen unter 
Kreuz⸗ oder Streifband wurden durch Verurtheilung 
conſtatirt. 

— Am 18. d. wird der Vorſchuß⸗Verein eine 
General- Verſammlung abhalten, in welcher der Ge⸗ 
ſchäftsbericht und die Dividendenvertheilung vorgelegt 


werden ſoll. 

— Geftern Abend gegen 9 Uhr wurde die Feuer ⸗ 
wehr durch einen reitenden Boten nach Guteherberge 
requirirt. — Eine dahin beorderte Abtheilung der 
Feuerwehr fand daſelbſt bereits den Dachſtuhl und 
einen Theil der erſten Etage eines Wohngebäudes 
(Schmiede) in Flammen ſtehend vor. — Bermittele 
einer Sprige verhinderte die Feuerwehr ein weiteres 
Umſichgreifen des Feuers, ſo daß noch ein Theil oben 
genannter Etagen zur ferneren Verwendung ſtehen 
blieb. Kurz nach 1 Uhr kehrte das. Commando nach 


Dauzig zurück 

— Der Kaufmann L. A. Janke (Hotel de Stolp) 
wurde geſtern in Folge des von ihm angemeldeten 
Concurſes zur gerichtlichen Haft genommen und iſt 
heute früh als Leiche in feiner, Zelle aufgefunden, 
lleber die Todesurſache ſcheint nichts feſtzuſteben, 
namentlich nicht, ob Janke felbft Hand an ſich 
gelegt hat. Er wurde in ſeiner Zelle über dem 
Bette mit dem Kopfe gegen den Fußboden, die Füße 
in die Höhe gerichtet und an der Stelle, wo der 
Kopf lag, eine Menge Blut vorgefunden. Es iſt 
ſehr möglich, daß der Tod in Folge eines plötzlich 
eingetretenen Blutſturzes, der ihn behindert hat, den 


Wärter zu rufen, eingetreten ift, 

— ueber den geſtern von uns mitgetheilten Mord 
in einem Hintergäßchen der Fleiſchergaſſe, Kneiphof 
genannt, (alſo nicht in der Vorſtadt Kneipab, wie 
wir geſtern berichteten) erfahren wir noch, daß die 
Logis wirthi Krämer im Schlafe mit einer Art 
erſchlagen worden ifti Der That verdächtig hat ſich 
ſogleich die mit ihrem Zuhalter Raß dort logirende 
Dirne Schlicht gemacht, welche die Flucht ergriffen, 
während Kaß das Verbrechen feiner Konkubine 


war ein magiſcher: Rigeletto machte Furore und hatte 
um ſich bald eine bewegte Menge verſammelt, die 
feine Späße bewunderte und feine Berührung floh. 
Plötzlich ſchien ſich der königliche Narr einer ganz 
beſonders unbändigen Laune hinzugeben: er ſchlug in 
wahrhaft erſchreckender Geſchwindigkeit mit Armen ung 
Beinen um ſich und zugleich drangen unartikulirte 
Töne aus feiner Bruſt; er ähnelte einem Hampel⸗ 
mann aus einer Jahrmarktsbude, den man durch einen 
Bindſaden zu den ſonderbarſten Gliederverrenkungen 
bringt. Je heftiger und grotesker ſeine Bewegungen 
wurden, deſto lauter erſcholl das Bravo der Umſte⸗ 
henden. Mit einem Male jedoch konnte man unter 
dem Beifall ſeine Stimme heraushören, die auf das 
Kläglichſte: „Zur Hülfe, zur Hülfe“ ſchrie. Ein mit 
feinem Geheimniß vertrauter Freund näherte ſich ihm 
und riß ihm den künſtlichen Buckel ab. Durch 
irgend einen Zufall war die elektriſche Maſchine in 
Unordnung gerathen und hatte ihre ganze Kraft auf 
ihren unglücklichen Träger entladen. Der Marquis 
mußte mehrere Tage das Bett hüten und ſchwört 
hoch und theuer, nie in ſeinem Leben mehr den 
elektriſchen Rigoletto ſpielen zu wollen. 

— (Im Harem des jetzigen Sultaus] 
befinden ſich gegenwärtig 900 Frauen. Eigentliche 
Gemahlinnen bat Se. Majeſtät nur drei don aus- 
nehmender Schönheit: Dournel (die neue Perle), 
Hairani Dil (vortreffliches Herz) und Eda Dil (vie 
Eleganz des Herzens). Die Zahl der Eunuchen, 
Kamwerherren, Pagen, Garden, Kutſcher, Pfeiſen⸗ 
ſtopfer ꝛc. beträgt 2300. Täglich werden im Serail 
500 Tiſche gedeckt, an denen zwei Mal im Tage ca. 
6000 Portionen Speiſen ſervirt werden. 

— [Ionathan Swift] beſaß eine Tugend, 
deren ſich nicht alle geiſtreichen Männer rühmen 
dürfen, er war nämlich in Geſellſchaft gewöhnlich 
der Schweigſamſte. Und nicht das allein, ſondern 
wenn er einmal ſprach, ſo machte er faſt nach jedem 
Satze eine größere Pauſe. Als ihn ein Freund 
einmal fragte, warum er dies thue, ſo jagte er: 
„Die geſellſchaftliche Unterhaltung iſt ein Kapital, 
wozu Jeder feinen Theil zuſchießt, edenſd wie bet 
allen andern gemeinſchaftlichen Unternehmungen. Sie 
gleicht einem freundſchaftlichen Gaſtmahle, wozu 
Jeder ſeine Schüſſel mitbringt. Ich ſpreche nie 
länger als einige Minuten hintereinander, und wenn 
ich innehalte, warte ich eine Weile, um einem Anderen 
Spielraum zu laſſen, das Wort zu nehmen. Geſchieht 
dies von Keinem, daun glaube ich befutzt zu ſein, 
wieder fortzufahren.“ 


Vermiſchtes. 


— (Zu viel för einen Menſchen.] Die in 
Berlin wohnende Schweſter eines in Hamm wohnen ⸗ 
den 65 Jahre alten Scheerenſchleifers wurde dieſer 
Tage brieflich beuachrichtigt, daß ihr Bruder am 
Morgen eines Tages gebeirathet hab. Mittags der 
Taufe ſeines Neugebornen beigewohnt und Abends 
geſtorben ſei. 

— [Hut- Nichtabnehmungsverein.] Ja 
Stuttgart hat ſich ein Verein gebildet, der ſtatt des 
bisher üblichen, dem Kopfe und, Hute oft gleich 
nachtheiligen Grüßens es ſich zur Regel macht, von 
jetzt ab militäriſch zu grüßen. Die Mitglieder ſind 
kenntlich an der neuen Art des Grußes, und iſt Jeder⸗ 
männiglich erſucht, dieſes Grüßen nachzuahmen oder 
doch zu billigen nach dem Rathe Goethe's: 

Grüßet mit Neigen, 

Grüßet mit Beugen 

Des bedeckten männlichen Haupts. 

Wollt Ihr mit Gewalt das Genie euch erkälten? 
Eyret die Sitte, ſchont den Verſtand. 

— [Schwalbenklugheit.] Vor einigen Tagen 
hatten wir, ſchreibt man aus Genf, ein für Zoologen höchſt 
intereſſantes Schauspiel, welches wieder einen Beitrag 
zu der Rechtfertigung der Anſicht liefert, daß es den 
Thieren auch an Combinationsgeiſt nicht fehlt. Unter 
dem Dache des Metropolitan -Botels niſten einige 
Schwalben. Das Weibchen eines ſolchen Schwalben, 
paares hatte ſich mit den Füßen in einen Zwirns⸗ 
faden verwickelt, der, zwiſchen einem Fenſter einge 
klemmt, im Winde bin und her ſpielte und ſich dem 
Thiere wie eine Schlinge um das Bein gelegt hatte. 
Als das Schwalbenweibchen nun durch Zappeln ſich 
vergebens aus feinen Banden zu befreien ſuchte, kam 
vas Männchen herbei und beide verſuchten, aber 
umſonſt, den Faden mit den Schnäbeln zu zerbeißem 
Jetzt flog das Männchen fort, kehrte aber alsbald 
in Begleitung eines andern Schwalbenpaares zurück. 
Die Thiere umkreiſten die Gefangene zu verſchiedenen 
Malen, ſetzten ſich auf die Fenſterbank und zwitſcher⸗ 
ten, als ob fie Kriegsrath hielten. Plötzlich packten 
alle Drei den Faden mit den Krallen und, die Flügel 
ausſtreckend, verſuchten fie durch das Gewicht ihrer 
hängenden Körper dae Band zu zerreißen. Dies Alles 
geſchah im Angeſicht einer großen Anzahl Neugieriger, 
welche vom Jardin anglais aus dem Schauſpiel zu⸗ 
ſah. Endlich eilte ein Kellner des genannten Hotels 
in das obere Stockwerk, und als dieſer den Faden 
mit einer Scheere zerſchnitten hatte, flogen die 
Schwalben noch mehrere Male vor dem Kopfe des 
Befreiers hin und her. Vielleicht um ſich bei ihm 
zu bedanken, vielleicht glaubten die Thiere auch in 
ihm den Fallenſteller zu ſehen und ſagten ihm Grob⸗ 
heiten Uadank iſt der Welt Lohn. Der Kellner: bes 
hauptete wenigſtens, eine der Schwalben habe ihm 
zornig in's Geſicht fliegen wollen. 4 

— Bei Gelegenheit eines Minifterial » Balles in 
Paris ſagte eine Dame: „Es iſt den Miniſtern eigen, 
daß ſie tanzen laffen, bis fie ſelbſt ſpringen.“ 

— Wohl keine Stadtbevölkerung der Welt legt ſo 
viel Sinn, Vorliebe und Talent für Gärtnerei an den 
Tag, als die von Nottingham. Ja und um der 
Strumpfwirkerſtadt liegen wohl öber 10,000 Gärten, 
alle mit einem kleinen Glashauſe verſehen, in denen 
von armen Leuten zuweilen Blumen gezogen werden, 
die dem eminenteſten Blumenzüchter Ehre machen 
würden. Die Sorgfalt, welche die Einwohner ihren 
Gärten widmen, wird durch folgende Geſchichte 
illuſtritt, welche Reynold Hole in feinem jüngſt 
erſchienenen „Buche über Roſen“ eine Dame erzählen 
läßt, die ſich öfters unter der ärmeren Klaſſe der 
Fabrikſtadt bewegte. „Während eines Geſprächs mit 
der Frau eines Handwerkers in den kälteſten Tagen 
eines Winters bemerkte die Dame, daß das Bett des 
Ehepaares etwas ſpärlich ausgeſtattet ſei, und ſie 
fragte, ob nicht mehr Bettdecken im Hauſe vorhanden 
ſeien. „Ja, Madame, wir haben noch eine“, er⸗ 
wiederte die Hausfrau, „abet“ — und hier ſtockte 
fie. „Aber was“, ſagte die Dame, „haben Sie die 
Decke nicht zu Haufe, iſt ſle etwa beim Pfandleiher?“ 
„O nein, Madame, mein Mann nahm fie. eben — 
nahm ſie eben.“ „Nun wozu?“ „Entſchuldigen Sie, 
Madame, er nahm ſie eben nach dem Garten, um den 
Froſt vom Glashauſe fern zu halten; die Blumen 
brauchen ſie nöthiger als wir; wir frieren keineswegs 
im Bett.“ 

— Auf einem von dem Herzog von Aoſta gege- 
benen Maskenball zu Turin hatte der Marquis B. 
ſich als Rigoletto koſtumirt und die geiſtvolle Idee 
gehabt, in ſeinem angehefteten Buckel einen elektriſchen 


„— Weicfel-£rajecı.) Terespol⸗Culm, zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht. Warlubien⸗ 
Graudenz unterbrochen. Czerwinsk⸗Marienwerder mit 
Fuhrwerk jeder Art über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 


Literariſches. 


Das Neue Blatt Nr. 13 enthält: „Amaryllis 
reginae.“ Nach den Aufzeichnungen eines Vertheidigers 
mitgetheilt von Carl Chop. — „Der Philoſoph.“ Ein 
Zeitbild. Von Adolf Silberſtein, mit Zluftration von 
A. Oberländer. — „Zum Gipfel des Aetng.“ Eine Reife» 
Erinnerung. Von A. W. — „Wetter⸗Geſpräche.“ 

A. Lammers. — „Die Jugend Napoleons III.“ — 
Allerlei.“ Der Winter im Walde, mit Illuftration. 
Bineennes. — „Correſpondenz.“ 


— eve —— EETETTTTETTEEETEE TE 
Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbesondere aber bel Bezug der 
allgemein beliebten Staats-Prämien-Loose, rechtfertigt sich 
das Vertrauen einerselts durch anerkannte Solldität! der 
Firma, anderseits durch den sich hieraus ergebenden enormen 
Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Stants- 
Effecten-Handlung Adolph Maas in Hamburg 
ist Jedermann auf's Wärmste zu empfehlen. 


Staate garantirt und verlooft werden, in 
einer jo reichlich mit Hauptgewinnen ausgeitatteten 
Geld- Verlooſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr 
lebhafte Betheiligung ſtattfindet. Dieſes Unternehmen 
verdient das vollſte ertrauen, indem bor- 
benanntes Haus, „Gottes Segen bei Cohn“, durch 
die Auszahlung von Millionen Gewinne allſeits 
bekannt iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatortum der Königl. Nabigaftonsſchule zu Danzig. 
— — — — 


elbſt der Behörde angezeigt hat und als wahrſchein : en ae te nf 
ar Mitwiſſer verhaftet 3 iſt. Grund der Apparat zu verbergen. Leitende Drähte, die geſchickt 2 Wand in i rel Wind und Wetter 
Tödtung fol Nache fein an den Armen und Beinen bingeführt waren, machten] &. Por⸗Linien. n. Reaumur. g 
8 8 es ihm möglich, den Leuten, die er berührte, unver» | 50, 81 331,77 | — 3,4 NW., Hau, wolkig, dieſtg 
3 muthete Schläge zukommen zu laſſen. Der Effekt 12 332,07 — 29. do, ſtau, Schneefall“ 5 


1 


. 
Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbef. v. Granitzki a. Warſchau. Die Kaufl. 

Berggreen a. England u. Vehſe a. Chemnitz. 
Walters Hotel. 

Gutsbeſ. Zobft n. Gattin a. Liſſau. Kaufmann 
Koliski a. Jasnitz. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Flies bach a. Gotſchewken. Die Kaufl. 
Belger a. Halle a. S., Martini a. Frankfurt a. M., 
Wahsmann a. Magdeburg u. Savinies a. Lyon. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Stutterheim n. Gattin a. Dölhen. 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Die Kaufl. Löwit aus 
Breslau, Metzner a. Paris u. Lehmann g. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsbeſ. Gebr. Kautz a. Gr. Klinſch. Gutsbeſ. 
Pachowek! a. Marienwerder. Afjecur. - Inſp. Scheffler 
a. Königsberg. Die Kaufl. Stein u. Heſſe a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 

Lieut. Neitzte a. Berent. Beſitzer Flegmann aus 
Tampee. Poſt. Exped. Kramitzti a. Schweß. Gutsbeſitzer 
Wiebe a. Koſſelitzkl. Capit. Chriſtiani a. Kopenhagen. 
Gerichts⸗Actuar Herold a. Neiſſe. Die Kaufl. Sommerfeld 
d. Berlin u. Silberſtein a. Grabau. 

ö Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Ströbner a. Bremen, Werner aus 
Stettin, Feulgen a. Mainz, Ditheim a. Aachen, Weber 
a. Würtzburg u. Dülung a. Hamburg. 


Markt⸗Bericht. 
ai Danzig, den 10. März 1870. 

Ueber den geſtrigen Londoner Markt wird tele 
graphirt: „Mäßiges Geſchäft zu äußerſten letzten Mon- 
tagspreiſen; Wetter feucht“; auch nach Privat - Tele- 
grammen dleibt die Stimmung feſt, das Geſchäft aber 
noch immer ganz unbelebt. — Unſer Markt verlief heute 
möglichſt unverändert, und gelang es für umgeſeßte 
110 Tonnen Weizen feſte Preiſe zu behaupten. Feiner 
weißer und glafiger 131. 129/3068. iſt 7% 60. 59; 129. 
126 / 276. && 58; bochbunter 126. 125. 12484. 2% 56; 
bellbunter 1268. 74 554; hellglaſiger ſchmalkörniger 
121½2. 12163. & 55.544; abfallender 12074 & 51; 
117% 34 504.494; 116/17 . 115/166. . 49.48 
pr. Tonne verkauft. — Termine ganz geſchäftslos. 

Roggen langſam ſteigend; 127. & 454; 126. 
125 / 2655. 44 443. 44g; 124. 123% 24. 1237, 

43} 421. 42; 122. 121/268. & 414.41; 11864. 

385.384 pr. Tonne. Umſaß 80 Tonnen. — 
Termine in ſchwacher Frage; 12274. März / April & 415; 
Juni / Juli 4 428 bezahlt. — 12274. April / Mal und 
Mai / Juni & 42 Br., Juni / Juli & 43 Br. 

Gerſte feſt; große 1103. 4 364; kleine 109. 
1086. & 36. 353; 106 . 1056. & 358. 35 pr. To. 
Umſatz 55 Tonnen. 

Erbſen ſchwach zugeführt; Kochwaare bedang 
S 40; gute Mittel- 384.378 pr. Tonne. — April» 
Mai und Mai⸗Juni & 39 Br., % 38 Geld. 

Wicken nach Qualité & 383. 39 pr. Tonne. 

Spiritus & 14 pr. 8000 % vez. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. März. 

Weizen bunter 120 — 130 52—58 . 

do. hellbt. 122 — 1306. 54/55 - 59/60 & pr. To. 
Roggen 118—127 g. 388 — 454 pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch. 36—39 4 

do. Futter- 35 & pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100-1108. 33/34 36 ; 

do. große 110— 11574. 36/37—39 pr. Tonne. 
Hafer 34—36 % pr. Tonne. 


Bekanntmachung. 
ie Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule in 
Prauſt, welche außer freier Wohnung und 
Feuerung ein Jahrgehalt von 176 Thlen. 5 Sgr. 
gewährt, wird nächſtens erledigt. 

Zur Bewerbung um dieſelbe fordern wir under- 
heirathete katholiſche Lehrer mit dem Bemerken auf, 
daß ſie uns ihre Meldungen, unter Beifügung von 
Befähigungs- und Führungszeugniſſen, binnen acht 
Tagen einzureichen haben. 

Danzig, den 5. März 1870. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, 11. März. (Abonnement suspendu.) 
Fünftes Gaſtſpiel des Frl. Lina Mayr 
und des Herrn Tiedtke, vom Kaiſerl. 
ae zu St. Petersburg. Auf allgemeines 
erlangen: „Die ſchöne Helena.“ Opera 
Buffa in 3 Abtheilungen von C. Dohm. Muſik 
von J. Offenbach. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 

Freitag, 11. März. Eine leichte Perſon. 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 7 Bildern von 
E. Pohl. Muſik von Conradi. 


Bruchleidende, welche eine Schrift (mit Belehrung 
und vielen 100 Zeugniſſen) eines berühmten Bruch- 
arztes zu erhalten wünſchen, können dieſelbe gegen 
Einjendung einer 1 Gr. oder 3 kr. Marke franco 
von Paul Rüdiger in München beziehen. 


„GERMANIA, 


Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft in Stettin. 


ane 
Reserven Ende 1868 


r 


Ne Sr ar 


3,000,000. 
3,037,832. 


Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende 1868 bezahlte 


Versicherungssummen 


Versichertes Capital Ende December 1869 


Jahres-Einnahme 


2,558,515. 
52,875,988. 
1,670,000. 


„ % % Ma 


2 
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Im Monat Januar sind eingegangen 1580 Auträge auf „ 823,978. 


Mässige Prämiensätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Gegen Kriegsgefahr kann bei Ausbruch eines Krieges versichert werden. 


Für 


die Versicherung von Renten bietet die Gesellschaft die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch die Agenten und im Bureau 


der Gesellschaft, 
Danzig, den 7. März 1870. 


Das Bureau der „Germania“, Langenmarkt 8, 
Moritz Kyaw. 
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Jede Reparatur 


Szniewski, 


Iwan Wi 
Uhrmacher, 
Heil. Geiſtgaſſe 126, 
empfiehlt ſein Lager 
Ta ſchen-, Stutz- und Wanduhren 
zu billigen feſten Preiſen 
bei zweijähriger Garantie. 
an Uhren, Muſikwerken, Gold. und Silberſachen wird ſchleunigſt, 
prompt und gewiſſenhaft mit Garantie ausgeführt. 


NN eee ee e eee 


Grossartige Glücks- Offerte. 


Original - Staats-Prämien- Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Allerneueste mit Gewinnen wieder- 


um bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosung von über 


4 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und voll- 
ziekt dieStaats- Regierung selbst. 


Beginn der Ziehung am 20ten d. Mts. 


Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder ½ Thlr. 
kostet ein vom Stante garantirtes Wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) und bin ich mit der 
Versendung dieser wirklichen Ori- 
ginal-Staats- Loose gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden staatlich beauftragt. 


Es werden nur Gewinne gezogen. 


Die Haupt - Gewinne betragen 250,000, 
200000, 190000, 180000, 120000, 
165000, 162000, 160000, 155000, 
150000, 100000, 50000, 40000, 
300609, 25000, 2 mal 20000, 3 mal 
15000, 4 mal 22000, 5 mal 10000, 
5 mal 8600, 7 mal 6000, 21 mal 5000, 
4 mal 4000, 36 mal 3009, 126 mal 20009, 
6 mal 1500, 5 mal 1200, 206 mal 1000, 
256 mal 500, 350 mal 200, 17850 mal 110, 
100, 50, 30. 


N Kein Loos gewinnt weniger als 
einen Werth von 2 Thalern. 
Die amtliche Ziehungsliste und 


die Versendung der Gewinngelder 


erfolgt unter Staatsgarantie sofort 
nach der Ziehung an Jeden der Beiheiligten 
prompt und verschwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das Aelteste 
und Allerzlücklichste, indem ich bereits an 
mehreren Betheiligten in dieser Gegend die 

allerhöchsten Haupttrefler von 
300000, 225000, 150000,125000, 
mehrmals 100000, kürzlich das grosse 
Loos und jüngst am 29. vorigen Mts. 
schon wieder den allergrössten 
Haupt-Gewinn in Danzig ausbezahlt 
habe. 
ur Bestellung meiner wirkli- 

=» chen Original - Staats - Loose 
bedarf es der Bequemlichkeit halber keines 
— Biriefes, sondern man kann den Auftrag 
TE. einfach auf eine Posteinzahlungs- 
karte bemerken. Dieses ist gleichzeitig 
bedeutend billiger als Post- 

N Vorschuss. 


3 Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
8 Haupt-Comtoir, Bank- und Wechselgeschäft. 
eee eee eee eee eee eee eee 
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Nh Nu.. rere eee eee eee eee eee IST EDDIE eee eee ee 


m eee PRINT 
Original⸗Staats⸗Prämienlooſe & 

ſind geſetzlich zu kaufen und zu ſpielen 2 
erlaub * 


Glück auf nach Hamburg! > 
0 Als eines der vortheilhafteſten und ſolideſten 


Z. Unternehmen empfiehlt unterzeichnete Bankfirma die $ 
vom Staate genehmigte und garantirte & 


große 2 
€ Gad Berloojung 8 
L von über Eine Million 718,000 Thaler, I 


deren Gewinnziehungen ſchon am 20ſten beginnen. J 
Der allerhöchſte Gewinn beträgt im glücklichſten 


4 Falle 
a M. 250,000 

oder 100,000 Thaler. 
„Die Hauptpreiſe find: 
150.000; 100,000; 50.000 ; 40,000; 
& 30,000; 25.000; 2 à 20.000; 3 A 
15.000; 4 à 12.900; 1 11,000; 


* 


* 
& 
& 
& 


* 


€ 
8 
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5 à 10,000; 5 & 8090; 7 à 6000; ? 


ais, . st 7 yY 2 


3 
$ 21 à 5000; 4 à 4000; 36 à 3000; N 
126 à 2000; 6 à 1500; 5 à 1200; & 
206 à 1000; 256 a 500; 2 à 300; 5 
€ 354 à 200; 13.200 à 110 ꝛc. ꝛc. 5 
in Allem über 28,000 Gewinne. . 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be. 

trages verſende ich „Original ⸗Looſe“ für obige L, 

Ziehung zu folgenden planmäßigen, feſten Preiſen: 
Ein Ganzes Y 2 — Ein Halbes 

& Ein Viertel 15 Sgr., unter Zuſicherung promp⸗ 
&. tefter Bedienung. — Jeder Theilnehmer bekommt & 

von mir die vom Staate garantirten 2. 
& Originallooſe ſelbſt in Händen und find 2 
W ſolche daher nicht mit den verbotenen Pro: ! 
& meſſen zu vergleichen. Der Original» Plan $ 
K wird jeder Beſtellung gratis beigefügt und den & 

Intereſſenten die Gewinngelder nebſt amtlicher Lifte T 
* prompt überſandt. 8 2 
l Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe! 
L ſo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende 
K Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be 
& ftellungen ; ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden 
& ausgeführt. : 
5 Man beliebe fih baldigſt vertrauensvoll 5 


und direct zu wenden an 
& 
in mein Debit, und habe ich die aller ; 
Mieths⸗Contracte 


Adolph Hoaas, 
ix 
höchſten Gewinne perfönlich in hie⸗ 
ſind zu haben bei Edwin- Groening. 
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Staats: Effeetenhandlung in Hamburg. 
x 
x figer Gegend ausbezahlt. 


Die meiſten Haupttreffer fallen gewöhnlich; > 
8 t, „, eee. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


